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ROMAN VON 


(28. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 

Der Motor heult auf, das iſt ein herrlicher 
Morgengeſang in ihren Ohren. 

„Bombenſchlag, die Kiſte! Was?!“ brüllt Thiele 
und ſtrahlt übers ganze Geſicht. 5 

Schorſch preßt die Lippen zuſammen. ſchaltet und 
rückt die Kupplung ein. Da tupft ihn der Doktor auf 
die Schulter. 

„Laß mich mit!“ g 

Schorſch verſteht. Es iſt ſchließlich des Doktors 
Kind. Er winkt ihm zu, und der Doktor ſchwingt ſich 
neben ihn. 

„Achtung!“ 

Wie ein Pfeil ſchießt der Wagen los. . 

Morgentau hat den Aſphalt feucht gemacht, ſie 
müſſen vorſichtig ſein. 

Auf der Geraden huſcht der Zeiger des Tacho— 
meters auf die hundertachtzig zu. 

Die beiden Männer fühlen keinen Anterſchied 
mehr: 95... 120 . . . 150. . . 180 . .. alles erſcheint 
ihnen gleich ſchnell. Die Geſchwindigkeit hat alles Ge⸗ 
fühl für die Steigerung genommen. Nur der unbe⸗ 
ſtechliche Zeiger des Tachometers ſagt ihnen, in welchem 
ungeheuren, Tempo ſie über die Bahn jagen. Jetzt ſind 
ſie faſt an die 200 gekommen. Das Motorengeräuſch 
iſt in ein irrſinnig eindringliches Singen übergegangen. 
Der Luftdruck quetſcht ſie in ihre Sitze zurück. 

Der Doktor will etwas rufen ... die Kurve 
ſchwebt heran ... er kommt nicht dazu . ſchon 
haben die Bremſen die Geſchwindigkeit auf 150 Kilo⸗ 
meter herabgeſetzt .. das iſt. als ſtoße fie eine Rieſen⸗ 
fauſt gegen die Bruſt. Der Wagen tanzt unter ihnen, 
einen Augenblick iſt Heinz zumute, als wirble die Welt 
unter ihm. Da drückt Schorſch ſchon hart an der Gras⸗ 
narbe den Wagen durch das Rund. 

Die zweite Gerade! 2 

Trocken iſt die Bahn geworden. Hier hat die Sonne 
bereits den Tau aufgeſogen, und nun, ſilberner Vogel, 
du Glück auf Falkenau, zeige, was du kannſt! 

Zweihundertfünfzehn! 

Das iſt wohl das Maximum. 

Der kleine Wagen rollt nicht mehr, er fliegt! 

PO nein, da iſt vom Regen eine leichte Vertiefung 
eingewaſchen ... es kracht, als hiebe ein Dampf⸗ 
hammer auf fie herab. O Gott, denkt Heinz, das iſt 
heller Wahnſinn! ... Aber als ſie nun abſtoppen, 
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ſcheint es ihm, als kröchen fie plötzlich, und er bedauert, 
daß es ſchon zu Ende iſt. Dabei laufen ſie noch gut 
hundert Kilometer in der Stunde. f 

Als ſie halten, fällt ihnen Vater Heinrich faſt um 
den Hals. Er zappelt vor Erregung, hat den Sieg 
ſchon wieder in der Taſche und will Pläne ſchmieden. 
Thiele hat einige hundert Meter weiter die Zeit ab- 
geſtoppt, jetzt kommt er angelaufen. 
„Großartig! Fabelhafte Zeit! 
rekord!“ ; 

„Beinahe erſt?“ 

Schorſch iſt nicht zufrieden. 

„Er muß mehr hergeben, Doktor!“ 

Heinz iſt verblüfft. 

„Noch mehr? Aber das iſt doch ein Spiel mit 
dem Leben!“ 

„Unſinn. 
Ich werde mal fünf Runden allein fahren. 
wollen wir weiterſehen!“ 5 

„Nimm dich in acht, Schorſch!“ 

„Quatſch! Um mich braucht keiner zu trauern. 
Außerdem freu ich mich viel zu ſehr aufs Mittageſſen.“ 

Er läßt ſich nicht davon abbringen. Er will fünf 
Runden allein fahren, um das Letzte aus dem Wagen 
hecauszuholen. 

„Vorſicht, Schorſch!“ mahnt der Doktor noch ein⸗ 
mal. „Du willſt ausprobieren, nicht unbedingt Rekord 
fahren! Die Reifen ſind auch nicht mehr neu.“ 

„Anke nicht!“ winkt der lachend ab. „Wir müſſen 
doch zum Ziel kommen. Es geht um die echt! 
Würdeſt du es anders machen als ich?“ 

Er rückt ſich die Brille herunter. 

„Alſo Hals- und Beinbruch!“ 

Da knurrt der Motor ſchon, heult auf, brüllt und 
donnert wie ein Urwelttier in wütendem Zorn. Wie 
von unſichtbarer Gigantenhand geſtoßen, ſauſt der 
Wagen über die Bahn. 

Die erſte Runde erreicht den Durchſchnitt der 
norigen Verſuchsfahrt. Die nächſte wird beſſer ſein. 

Sie iſt es auch. 

Der Doktor blickt wie verzaubert auf die kleine 
Uhr in ſeiner Hand, die das Schickſal von vier Menſchen 
entſcheidet. Gleichmütig huſcht der ſchlanke Zeiger über 
das Zahlenrund. 

„Er hat den Bahnrekord ſeiner Klaſſe bereits um 


Beinahe Bakı- 


Wir wollen doch ſiegen, nicht wahr“ 
Dann 
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dreizehntel Sekunden unterboten!“ ruft er Vater Hein⸗ 
rich zu der neben ihm ſteht und ſich den Schweiß von 
der Stirn wiſcht. Dabei iſt der Morgen kühl. 

„Heiliger Himmel! Heiliger Himmel!“ murmelt 
der alte Herr wie abweſend. 

Da iſt der Wagen ſchon wieder heran. Ein Punkt, 
ein raſender Punkt, der plötzlich größer wird, vorüber⸗ 
lauft, als wilde eine Hand über die Augen, und wieder 
zum Punkt in der Ferne zuſammenſchrumpft. 

„Eine Minute drei Sekunden unter dem Bahn⸗ 
rekord! Er ſoll aufhören, ſonſt überdreht er die 
Maſchine!“ 5 

Der Doktor holt das Taſchentuch heraus, das ver⸗ 
abredete Zeichen zu geben. Da kommt der ſilberne 
Vogel wieder heran. Sie ſehen ihm mit dem Feld⸗ 
ſtecher entgegen, um Lage und Lauf des Fahrzeugs 
früher, deutlicher und genauer beobachten zu können. 
„Liegt wie ein Brett!“ brüllt der Doktor aufge⸗ 

Vater Heinrich nickt. 
„Dabei hat er mindeſtens 
drauf.“ 

„Herrgott. I!“ 

Er krallt ſich feit in Vater Heinrichs Arm. Er ſieht 
durchs Glas einen kleinen Punkt vorwegeilen, luſtig 
anzuſehen wie Spielzeug ... das iſt ein Vorderrad. 
oder ein Reifen! 

„Ein Reifen!!!“ 

„Was iſt . . 2“ 

Jetzt. .. der Wagen ſchaukelt ... er kreiſelt wie 
verrückt um ſeine eigene Achſe, ſpringt hoch in die Luft, 


regt. : 
zwohundertfünfzig 


überſchlägt fi, drei⸗, viermal ... und ſteht. Steht 
quer über die Bahn. : 

„Schorſch! Schorſch!“ 

Heinz läuft wie ein Irrſinniger. Fünfhundert 


Meter . oh, fie können eine Ewigkeit weit ſein. 
Vater Heinrich hinterher. > 
„Schorſch ... Schorſch! 
Der Wagen dampft. Das rechte Vorderrad iſt bis 
zur Unkenntlichkeit zuſammengedrückt, der zerfetzte 
Reifen einige hundert Meter weitergetrudelt, die 
Karoſſe ein wüſter Trümmerhaufen. 
Schorſch liegt ſtill über dem Steuerrad, den Kopf 


Junge, wo biſt du?!“ 


vom Luftdruck aus dem Einſtieg herausgeſchleudert, 
das andere hängt zwiſchen den Pedalen. 

„Schorſch! Alter Junge!“ 

Heinz kann die Hände des Freundes nicht vom 
Steuerrad löſen, ſie halten feſt, als wollten ſie nicht 
loslaſſen. Auch jetzt noch nicht. Montieren müſſen ſie, 
das ganze Steuerrad muß los. 

Mit fliegenden Händen arbeitet Heinz, irrſinniges 
Zeug auf den Bewußtloſen einredend. Als auch Thiele 
heran iit, betten fie den Freund auf den Raſen. Thiele 
fährt dann mit dem Wagen ſeines Schwagers los, den 
Rettungswagen zu beſtellen. 

Sie ſprechen nicht viel. Der Doktor unterſucht, 
kann aber kaum e äußere Verletzung feſtſtellen. 

Der Ohnmächtige röchelt leiſe. Dann ſchlägt er 
»die Augen auf. 

„Zündung. Zündung. abſtellen 

Dann bricht ihm roter Schaum aus Mund und 
Naſe und verſchlingt, was er ſagen will. 


“ 


Vater Heinrich wendet ſich ab. Seine Zähne 


knirſchen. Er reißt ſich ſehr zuſammen. 

„Was iſt, Doktor? Kannſt du's ſehen?“ 
„Rippen in der Lunge.“ 

nd 

„Keine Ahnung. Ein Wunder muß kommen.“ 
Er ſtierte lange und abweſend vor ſich hin. 
und der da 
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„Ich bin fein Mörder... ih... 
Er deutet auf den zertrümmerten Magen. 


. 


„Doktor. was redeſt du für Unſinn!“ 

„Erſt Hambacher ... dann das Mädchen 
Schorſch .. .!“ 

„Wenn ein Reifen zum Teufel geht, kann kein 
Menſch etwas dafür. Außerdem hoffe ich ganz ſicher, 
daß wir ihn durchkriegen. Schorſch iſt zähe. Ich hab 
ihn ſchon einmal durchgekriegt,.“ wendet Vater 
Heinrich ein. 

Der Doktor lacht ganz leiſe, unheimlich anzuhören. 

„Der Reifen? ... Nein, nein!“ 

Er ſchüttelt den Kopf, lächelt wie ein Irrer. 

„Das iſt etwas anderes. Das iſt eine Rechnung, 
die bezahlt werden muß. Eine neue Idee kommt nicht 
umſonſt. Sie will bezahlt ſein mit Liebe, Ehre, Glück 
und — Leben 

Eine Weile ſteht er ſtumm. Dann löſt ſich's: der 
Schrecken, das Entſetzen. Gewaltig bricht's aus ihm 
heraus: „Aber nicht Schorſch! Aber nicht Schorſch!“ 

Vater Heinrich nimmt ihn am Arm, führt ihn auf 
die Seite. 6 : 

„Haltung, Doktor! — Da kommt das Sanitäts⸗ 
auto. Willſt du mitfahren oder ſoll ich? .. Du 
könnteſt dich doch um den Wagen kümmern.“ 

Doch Heinz winkt ab. 

„Ich bleibe bei ihm. Das iſt nun wieder wie 
damals achtzehn in Flandern.“ 

„Und der Wagen?“ 

„Macht, was ihr wollt mit ihm. Thiele verſteht 
ja genug von allem.“ 

„Bitte einſteigen!“ mahnen die Krankenfahrer. 

„Ruf uns an, Doktor!“ 

Der nickt mechaniſch. Gehört hat er nichts. — 

Das Auto unter ihm rollt. Es iſt ſanft gefedert, 
und der Fahrer meidet jeden Stoß. Neben ihm 5“ 
unbeweglich ein Beamter. Vor ihm liegt Schorſch. 
Alles iſt weiß und unheimlich. 

Sein Blick liegt unverwandt auf dem weißen Ge⸗ 
ſicht des Freundes. : 

Alter Kamerad 

Lieber alter Kamerad 

Haben wir nicht manches tolle Ding zuſammen 
gedreht? Weißt du noch, wie wir dem Engländer die 
Reifen abmontiert haben? Du mit dem Schrauben⸗ 
ſchlüſſel, ich mit der Piſtole in der Fauſt? Ach, und 
der Dreck, als ſie nachher auf unſern Benz nicht 
poßten! Bloß Oberleutnant Papenroth von der 
zweiten Abteilung konnte fie auf feinem Stöwer ge⸗ 
brauchen. Alle Schinderei umſonſt, und wir mußten 
den verdammten Saudreck, die Stahlreifen, weiter⸗ 
fahren ... Himmelherrgottſapperment, ich hör dich 
noch ſchimpfen! 

Schorſch, alter Kamerad .. 

Und wie wir uns wiederſahen auf der Stempel⸗ 
ſtelle, du und ich! Und ſogar Arbeit haben wir ge⸗ 
kriegt, und es iſt uns eigentlich ſchweinemäßig gut ge⸗ 
gangen bei Frau Fritzſche mit Morgenkaffee und Abends 
brot! Ach Gott, und die Inſel! Die Falkenau! Wie 
haſt du geunkt von wegen Robinſonſpielerei und fo... 
und wie ſchön war es, wie wunderbar Ihön ... 

Nun liegſt du da wegen eines dämlichen Reifens, 
und dein ernſtes Geſicht iſt ſo weiß wie das Tuch 
nur aus dem Mund, da ſickern dir dünne Blutfäden 
heraus und verſauen die ſchöne, weiße Leinwand 
ja, ja, das macht. wenn einem das Steuerrad in die 
Rippen fährt!! Das geht doch nicht gut.. Schorſch 

Fach Gott, und du willſt tatſächlich nicht mit⸗ 
kommen? Alter Junge, du wirſt doch den armen 
Doktor nicht ganz alleine trotten laſſen?!) .. Zum 
Teufel, nennit du das Kameradſchaft? 

(Fortteaung folat.) 


nun 


„Das Glück auf Falkenau! 
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nach unten in die Karoſſe gedrückt. Ein Bein iſt ihm 
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Das Glück kommt zu Peter und Hitfi 
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Erzählung von Gertrud von Lutzau 


Wir Peterle, rief Kitt hinüber ine Atelier. „ich wei was! 
5 rücken den Tiſch auf die Veranda! Schau doch bloß die 
une an, wie erne Exploſion ſteht ſie im Blau des Himmels. 
enießen wir die letzten ſchönen Tage des Herbſtes.“ s 

abe tc Ule erſchien in der Tür, hoch und ſehr Ichlant, im 

en Malkittel. Er trennte ſich ungern von ihm, obwohl er 

Auft mehr malte. Fortuna hatte ſich von ihm gewandt, die 
ge ließen auf ſich warten. Er öffnete die Tür aut 
ed. Eine erſtaunliche Wärme halte ſich hinter den Glas⸗ 
ei — 5 man glaubte, den Geruch von erwärmtem 
Ju ſpüren. f 

„Wahrhaftig! Es iſt wie damals — heute morgen,“ ſagte 
verſonnen, „nur daß wir dieſe Blumen auf der Wieſe 
ückten droben auf der Bellagio.“ Sie ſahen ſich zärtlich an 

Teile gaben den geſchmückten Tiſch vorſichtig über die Schwelle, 

N ebten Dahlien in der Schale, leuchtend in ihrem ſatten 

as würde immer ſo ſein am 5. Oktober, denn dies war 


Not. 
gr Hochzeitstag, und heute jährte er ih zum vierten Male.. 


— ſtanden am Fenſter und ſchwiegen, ihre Blicke gingen über 
Vorgarten hinweg in den ſtrahlenden Morgen hinein. 
Berti ber auf Peters Stirn hatte ſich eine Falte gebildet, fie 
iefte ſich langſam, und auch in Kittis Geſicht war das 
Geln erloſchen. Und fie hatten ſich doch ſtillſchweigend ge: 
u oren, heute nicht traurig zu fein, heute nicht zu grübeln! 
arum konnten fie nicht einmal von diefer drückenden Sorge 
fn? Morgen loskommen, einmal ganz und gar glücklich 
Eid der in den letzten Wochen und Monaten hatte ſie das 
ein ‚ verfallen. Es war kein Auftrag eingelaufen — nicht 
ih zeinziger — nicht der kleinſte. Und das war ſchlimm. jeht 
je imm. Eine lähmende Schwermut hatte Peter überkommen, 
dari ffensfreude war in ihm erloschen. Sie ſprachen nicht 
über und litten ſchweigend. Aeberhaupt war es beſſer. 
rc Worte zu machen in ſolch kleiner Behauſung. Sich Ruhe 
ach Nachdenken zu gönnen. Spielraum für die Phantaſie und 
geb ür ihren Kummer. Das war noch das Beſte, was fie ſich 
ins konnten. Wozu auch ſprechen? Sie fühlten auch ſo bis 
Kö Fanerſte was im andern vorging. und ihre Herzen ſprachen 
"dig zueinander. 
dacht. en er nur erſt wieder malen würde, malen könnte. 
eite Kitti. Vielleicht. vielleicht wird es dann auch wieder 
as mit der Ausſtellung werden. Und warum ſollten ſie 
ſog auch einmal wieder Glück haben? Doch das koſtet — viel 
ar: Farbe, Leinwand. Rahmen, Verſandſpeſen. 
ber heute, ſpäteſtens morgen muß ſa Antwort kommen 


aus Dornburg auf ihren heimlichen Brief. 


Eier Herrn Friedrich Kleinſchmidis runder Seehundskopf taucht 


drr ihr auf, mit den ſpiegelglatt anpomadiſierten Härchen — 
Ion unterwegs iſt, dieſe 100 Mark, die er ja nicht ſchenken 


Retten Monaten. Wie wird ſie das überhaupt noch deichſeln? 


ihre H 


Wo wieviele kleine Riſſe darin ſind. Sie hat die C 
went, denkt er bitter, und das Blut ſchießt ihm ins Geſicht. Er 
und et ſich zu ihr. ſein ſcharfer Blick überfliegt fie. Ihre Augen 
Vandesßer geworden in dieſen Wochen und das Noſg ihrer 


n 
Saut bin ich, ein elender Egoiſt, den Kopf hängen zu laſſen! 
Ve wenn Anfall heißer Reue nimmt er ihr Geſicht waschen 
dee 
aun noch etwas zuliebe tun.“ Ja,“ haucht fie, „ia.“ Es be⸗ 


Id. 
Seterle hatt’, ihn feft, dieſen wunderfamen Morgen — vie 
kenne, das Jauchzen der Kinder und die Hoffnung über allem, 


in das 9 eine neben die andere. f 

Da ſchrillt die Klingel — der Brief? Kitti löſt ſich, fie geht 
efgauen, winkt noch von der Tür aus: „Ich 
alette auf, Peterle gelt?“ und ſie ſieht noch, 


Händen öffnet ſie ihn draußen auf dem Treppenhaus, damit 
r N Es ſteht nichts darin vom 
Geldſenden und auch nichts von ihrer Anfrage, aber es ſteht 


Peter ſie nicht überraſchen kann. 


eine langatmige Geſchichte darin von Anna, ihrer Stellver⸗ 
treterin und daß fie nichts tauge — kurz. es ſei höchſte Zeit, 
daß Kitti einmal käme ... uſw. Anbei auch das Reiſegeld 
und ein paar Mark darüber, ſie ſollte ſich mit ihrem Manne 
einen frohen Abend machen. 

Sie läßt die Hände ſinken. muß ſich auf die Treppenſtufen 
ſetzen und fängt von vorne an zu leſen. Schließlich nimmt ſie 
den Umſchlag vor, die zwanzig Mark Reiſegeld flattern heraus 
und ein paar verlegene Zeilen dazu. 

„Was Du im übrigen ſchriebſt, liebe Kitti, wirſt Du wohl 
ſelbſt inzwiſchen als unſinnig eingeſehen haben. Ihr habt nichts 
zu eſſen und wollt Oelfarbe kaufen, Ihr habt nichts anzuziehen 
und wollt Leinwand für neue Bilder anſchaffen, die niemand 
kauft! Nee, meine Liebe, das wäre fündhaft, dazu meine Hand 
zu reichen. Erſt mal das alte Lager räumen und die Inventur 
machen. Kann ich vielleicht ins Blaue hinein mein Lager er⸗ 
höhen? Da ſäße ich freilich genau jo im Trocknen wie Ihr. 
Man muß das Kind mal beim richtigen Namen nennen. Aber 
nichts für ungut. 8 

Mit deutſchem Gruß! Dein Onkel Friedrich.“ 

Kitti Horte vernichtet auf ihrer Treppenſtufe. Ganz leer 
iſt ſie auf einmal — ohne jeden Gedanken, ohne jede Emp⸗ 
findung. 

So ſitzt ſie, bis ſie Petes Schritte hört und ſeine Stimme, 
die ſie aufhorchen läßt. 

„Was iſt mit der Palette?“ ruft er hell 
energiſch. a 

„Gleich, gleich!“ und fie verſucht. ihrer Stimme einen 
ruhigen Ton zu geben. 

Heftig wie ein jäher Schmerz hat ſie die ſeelige Gewißheit 
durchzuckt: 

Peter will arbeiten, Peter will malen! Peterle. Peterle, 
lieber Menſch! 

Sie ſchiebt den Brief in den Ausſchnitt, glatt und tot liegt 
er auf ihrer Haut. s ; 

Peter ift ſchon längſt dabei, die Malgeräte aus der Ecke 
zu räumen. Während Kitti die Farben auf die Palette quetſcht, 
baſtelt Peter, den Rücken ihr zugewandt, an der Staffelei 
herum. Plötzlich hält er inne, den Kopf ſteif geradeaus ge⸗ 
richtet, und ſagt etwas ganz Törichtes. Jedes Wort ſchallt 
hart und einzeln in den Raum. 

„Und wenn wir die Wände einrennen müſſen, Kitti, wir 
trennen uns nicht!“ 

„Natürlich nicht!“ frohlockt ſie in ſich hinein. aber ſie ſagt 
keinen Ton, er hat auch keinen erwartet. Stumm beendet ſie 
ihre Arbeit, ſetzt ihm einen kleinen Kuß hinters Ohr und gleitet 
leiſe ins Kämmerchen nebenan. i 

Hartnädig und qualvoll zermartert fie ſich nach einem 
Ausweg. Der Brief fängt an, wieder lebendig zu werden und 
zu bohren. Ihm zum Trotz und nun erſt recht ſoll Peter malen! 
Endlich kommt ihr ein nüchterner Gedanke: wie wäre es mit 
einer kleinen graphiſchen Ausſtellung? Fragend ſchaut ſie durch 
den Türſpalt in Peters Geſicht. ie ſieht das neue Leuchten 
darin und wie er ſchon ganz hingegeben iſt an das Glück des 
Schaffens. Da bricht plötzlich etwas auf in ihr, ein Wille, wie 
nie zuvor. Es ſteht feſt, heute noch muß es geſchehen! Sie zieht 
den Mantel an und klemmt die Studienmappe unter den Arm. 

Um Peter braucht ſie ſich jetzt ſtundenlang nicht zu ſorgen, 
der wird weder Hunger haben noch Durſt, wenn er ſo vor der 
Staffelei ſteht. a 

Sie hat nur noch eins im Kopf, handeln! — — — 

Sie ſpringt die Treppe hinab, eilt die Maximilianſtraße 
entlang und bleibt endlich vor einem S u ſtehen. 
„Bücherſtube“ ſteht darüber und „Graphiſche Ausstellung. Ein⸗ 
tritt frei.“ Sie hat nicht einmal 3 wie ſie dem In⸗ 
haber die Mappe vorlegt, die nötigen Erklärungen gibt und 
fragt, ob und wann die Blätter und eine weitere Kollektion 
gehängt werden können und ob er die Rähmchen jtelle. 

„Wir haben Rähmchen zum Auswechſeln.“ beeilt er ſich zu 
antworten und lächelt ſie an, irgendwie gerührt. Aber ſie 
mühe ſich gedulden — vorläufig ſei auf Monate hinaus fein 
Platz. Er würde ſie im ar ee Moment benachrichtigen. 

und die Verkaufsmaͤglichteiten?“ fragt fie noch. Er zuckt 
die Achſeln. Allzu viel dürfe man ſich nicht davon verſprechen. 

Gut! denkt fie kalt. Alſo weiter zum nächſten! 

„Moment mal, bitte,“ hört je plötzlich. „Mir fällt da 
eben ein, der bekannte Verleger Olbers ſucht neuerdings aller⸗ 
hand zu Reproduktionszwecken.“ 

„Zu Reproduktionen?“ fragt fie gedehnt. „da komeit doch 
nichts dabei heraus!“ 


und ſeltſam 
* 


. 
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„Es kommt darauf an — laſſen Sie mir doch bitte die 
Mappe da! Uebrigens“ — er zieht die Uhr — „Olbers wird 
in einer halben Stunde bei mir vorbeikommen. Vielleicht läßt 
1 etwas machen — ich werde alles verſuchen, ihn zu inter: 
eſſieren.“ 

KRitti zögert. — „Alſo gut!“ In einer halben Stunde wird 
ſie wiederkommen. 

Nur nicht grübeln. überlegt ſie und läuft mit feſten 

Schritten dieſe Stunde ab, in der die Zeiger ſämtlicher Turm⸗ 
uhren nicht zu rücken ſcheinen. 
Endlich ſteht ſie wieder in der Bücherſtube. Der Inhaber, 
Herr Hugendübel, ſagt mit liebenswürdig bedauerndem Ton⸗ 
fall. „Schade, Olbers war leider ſehr preſſiert, beim beiten 
Willen war es mir nicht 2 ; 

„Das macht nichts,“ unterbricht ihn Kitti ſchnell mit blaſſem 


Lächeln. Nur keinen Aufenthalt nochmals, denkt ſie erregt. 
„Bitte, die Mappe!“ 
„Sie verſtehen mich falſch, Frau Ule,“ fährt Herr 


Hugendübel leicht gekränkt und eifrig fort, „es iſt noch nichts 
verloren! Er wird die Sachen durchſehen, er nahm fie mit ... 
Ich rate Ihnen, morgen ſelbſt ...“ i 

Kitti verſteht kein Wort mehr von dem ganzen Redeſchwall. 
Mit Entſetzen hat ſie erfaßt, daß die Mappe fort iſt — das 
genügt. Mechaniſch ergreift ſie die Türklinke, grüßt und geht. 

Sie ſteht mit hängenden Schultern und einem unjagbar 
troſtloſen Gefühl auf der Straße. Jetzt iſt alles vorbei — nie⸗ 
mandem kann ſie mehr die Blätter vorlegen, alle Hoffnungen 
ind wie ein Kartenhaus zuſammengefallen. Dann ein neuer 
Schreck, wenn Peter ſie etwa heute ſchon gebraucht für ſein 
neues Bild? ie konnte fie nur auf die Wahnſinnsidee ver⸗ 
fallen, ohne ein Wort zu ſagen, damit wegzulaufen? Troſtlos. 

Wie komme ich überhaupt ohne ſie nach Hauſe? Aber es 
wird ihr im ſelben Moment klar, daß ſie ſofort mit Peter 


ſprechen muß. 2 5 5 
Sie geht langſam ihrer Wohnung zu. Sie hält ſich am 


Geländer, kleine Schluchzer ſitzen ihr in der Kehle. Am zweiken 
Treppeſabſatz klingen ihr plötzlich Grammophontöne entgegen. 


Ein alter Schlager — ekelhaft und wie ein Hohn! . 

Die Töne ſtrömen ſtärker, je höher ſie kommt. Was iſt 
das? Es klingt faſt, als kämen ſie aus ihrer Wohnung. Jetzt 
hört fie ganz deutlich Peters Stimme, die mitiingt. Sie öffnet 
die Eingangstür, und ihre Augen weiten ſich. Alle Türen 
ſtehen ſperrangelweit auf, auch die Fenſter. Peter ſteht mitten 


im Atelier mit einem höchſt albernen Geſichtsausdruck, er will 


gerade die Kurbel des Grammophons wieder andrehen. Sein 
Kittel flattert im Luftzug. Ueberall find Bilder aufgeſtellt. 
offene Mappen liegen umher — ein Tohuwahohu. Solange ſie 
lebt, wird ſie dieſen Augenblick nicht vergeſſen. Sie ſteht wie 
angenagelt. Eines von uns hat den Verſtand verloren, jagt 
ſie ih. Da blickt Peler auf, ſpringt auf ſie zu, hebt fie auf 
beide Arme und tanzt wie toll mit ihr im Zimmer herum, bis 
ihm der Atem ausgehi. Dann läßt er ſie plötzlich ſanft auf 
den nächſten Stuhl gleiten. ſchnappt nach Luft und ſagt ganz 
trocken: „Dent mal. wir brauchen ſie gar nicht einzurennen!“ 

„Was denn, was denn?“ ſtammelt Kitti. 

„Die Wände natürlich, was denn ſonſt? 
dem Larvenzuſtand der Ehe! Glaubſt du es nun?“ ſauchzt er 
plötzlich heraus. Er greift in die Brieftaſche — „da — da — 
da“ und wirft einige blaue Scheine auf den Tiſch. „Alles echt! 
Und hier der Vertrag.“ Er hält ihr das Schriftſtück ganz dicht 
vors Geſicht. f 

Alſo höre!“ ſagt er endlich etwas gefaßter. Olbers, dein 
Olbers.“ betont er, „war bereits hier. Dieſer Menſch braucht 
meine Sachen — ausgerechnet meine Bilder, meine Zeich⸗ 
nungen, Kitti, Kitti! Es iſt ja nicht zu glauben — fait alles — 
zu Poſtkarten, zu Kunſtblättern, was weiß ich — was weiß er. 
Laufend — verſtehſt du das? — und für den Kalender ſogar 
gleich 24 Stück!“ 

„Das iſt wunderbar, Peterle. ganz wunderbar!“ flüſtert 
Kitti vor ſich hin. „Wie ein Traum iſt es.“ 

: Peler hat plöhlich innegehalten, iſt in Gedanken verloren 

vor ſeinen Bildern ſtehengeblieben. 

„Erzähl' mir von vorn — alles — ganz genau, ſchnell, 
was jagt er zu deinen Bildern? Setz' dich zu mir,“ drängt fie. 

„Es zerreißt einen fait,“ hat Peter gleichzeitig ausgeſtoßen. 

Er läuft wieder erregt im Raume auf und ab. = 

„Wo Haft du nur den Mut hergenommen. wie aus einer 
Piſtole geſchoſſen Hugendübel zu überfallen? Liebling — du, 
du!“ jauchzt er wieder. Aber in gleichem Atem geht es weiter. 

„Weißt du, zuerſt habe ich einen Schreck gekriegt, auch Oel⸗ 
bilder in ſo kleine Formale übertragen zu ſehen. Ueberhaupt 
dieſer ganze papierene Kunſtdruckbegriff ging mir eiwas gegen 
den Strich. Doch das iſt mehr oder weniger äußerlich und un⸗ 
weſentlich. Es geht heute um ganz anderes!“ 

Langſam kommt Peter auf Kitti zu. 

Aus ſeinem Geſicht iſt jeder überreizte Zug gewichen, eine 
8 Klarheit liegt darin gebreitet, als er ſehr ernſt fort⸗ 
ährt: 


Aus iſt es mit 
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Zeitſchriften 


„Der Querſchnitt“. Die Monatsſchrift für An 
Herausgeber: E. F. v. Gordon. September-Heft, 
Rm. 1.50, bei Jahresbezug Rm. 1.25. Aust 
graphiſches Inſtitut AG., Leipzig. 


„Süße Frucht — bittere Frucht: Griechenland“ heißt eine 
Plauderei von Bert Engel im Septemberheft des „Cuer 
. 


ſpruchs volle, 
Einzel reis 
teferung: Bib {or 


ſchnittes“, die in ihrer ganzen Art ſehr bezeichnend für Rich 
tung und Inhalt dieſer einzigartigen Zeitſchrift iſt. 
Erlebniſſe, kleine Beobachtungen, Anekdoten werden hier m 
geiſtvoller und witziger Weiſe aneinandergereiht und es entjtehl 
eine bezaubernde Skizze, die das Typiſche griechiſchen Lebens 
und griechiſchen Volkscharakters deutlich macht. 


Ein weiterer Beitrag heißt Streifzug durch Tunis“ 
Fronz v. Köller plaudert hier von allerlei typiſchen Abſon⸗ 
derlichteiten dieſer fernen Stadt. Das bunte vielfältig bewe 5 


— 
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Leben, die lähmende Hitze und die kleinen und großen Ereig⸗ 
niſſe bes Tages ſind Gegenſtand der ſorglos heiteren Beltochtung⸗ 


Das Wechſelſpiel der Varttracht reicht von den Tagen des 
Neandertalers in ſtändigem Wechſel bis in das bü, erliche neun 
zehnte Jahrhundert. Während des Krieges tauchte noch ein⸗ 
mal der Vollbart auf, um dann bald dem Raſiermeſſer zu 

weichen. Nun hat ein Italiener feſtgeſtellt, daß die Barthaare 
Hormone aufſaugen. Vielleicht verhilft dies der Barttracht 
wieder zu neuer Beliebtheit. Dies und vielerlei anderes erfährt £ 
man aus den „Marginalien“ des Querſchnittes, die ſtändig eine 3 
Quelle der amüſanteſten Betrachtungen, Anekdoten und Notizen 

ſind. So blättert man von Beitrag zu Beitrag und freut 0 
über die geiſtvollen Aufſätze. Daneben aber verdienen als ein 
beſtimmender Beſtandteil die Zeichnungen und Abbildungen an! 
erkennendſte Erwähnung Was hier von bekannten und noch 
unbekannten Künſtlern an Witz und Grazie, an Ernſt und 
Beſinnlichkeit ſich findet, iſt von hohem Nang. 
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Weltſtimmen. Man 
unſerer Tage vertrage 
ſenken in die Weit der 
liches Leben, 


